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Peter Heisch
Ein
Umweltproblem
gelost

So weit haben wir es also schon
gebracht, dafl wir nicht einmal
mehr mit gutem Gewissen einen
Supermarkt  betreten  konnen.
Denn unsere Betretenheit ist grofi.
Verlegen und schwer belastet von
einem ganzen Siindenregister an
falschem Konsumverhalten, durch
welches wir zum Anwachsen des
leidigen Zivilisationsschutts bei-
tragen, stellen wir am Eingang
vorsichtshalber den Mantelkragen
hoch und riicken, falls vorhanden,
den Hut tiefer ins Gesicht. Damit
uns niemand dabei sieht, wie wir
in aller Oeffentlichkeit wider die
Natur siindigen.

Trotzdem erkannte ich Isidor neu-
lich sofort. Am Qualm seiner Bris-
sago, der mir penetrant siifllich in
die Nase stach, als ich vor den
Weinregalen nach meiner Haus-
marke suchte. Er blickte zuerst
scheu zur Seite, nahm hastig den
Glimmstengel aus dem Mund, wie
ein Schulerbub, der beim heimli-

chen Rauchen ertappt wird, und
sagte dann entschuldigend: «Das
ist meine erste heute, du kannst es
mir glauben. Ich rauche iiberhaupt
nur noch hochstens drei am Tage,
statt wie frither sieben oder acht.
Ich will nicht schuld daran sein,
wenn uns eines Tages die Atemluft
ausgeht.»

«Schon von dir, dal du den Um-
weltschutzgedanken wenigstens in
dieser Hinsicht beherzigst», er-
widerte ich anerkennend.

«Oh, das ist noch lange nicht al-
les», wehrte Isidor mein Kompli-
ment bescheiden ab, begann seinen
Mantel aufzuknopfen und zeigte
mir strahlend seine mit einem
olivgriinen = Trikot  bekleidete
Brust. «Seit ich iiber die verhee-
renden Auswirkungen gewisser
Waschpulver informiert bin, trage
ich neuerdings auch keine weiflen
Hemden mehr. Dariiber hinaus
verwenden wir zu Hause auf
meine Anordnung hin weder
Schaumstoffe im Bad noch Spiil-
mittel bei der Reinigung des Ge-
schirrs.»

«Euer Eifer in Ehren», gab ich baf§
erstaunt zuriick, «aber findest du
nicht, dafl ihr da ein kleines bif’-
chen iibertreibt? Schliefilich ge-
langen diese segensreichen Pro-

dukte immerhin ungehindert in
den Handel!»

Isidor schiittelte energisch den
Kopf. «Mit Verboten ist da nichts
auszurichten. Ganz abgesehen da-

e frett

von, daf} sie ja gegen das Prinzip
der freien Marktwirtschaft ver-
stieflen, liegt die Verantwortung
nun einmal bei uns Verbrauchern.
Niemand kann uns das Recht ab-
sprechen, uns selbst vergiften zu
diirfen. Wir miissen eben selber so
verniinftig sein, unsere Bediirfnisse
einzuschrinken, wenn wir die In-
dustrie dazu veranlassen wollen,
umweltfreundlichere  Erzeugnisse
auf den Markt zu bringen.»

«Nun ja, wahrscheinlich hast du
recht», seufzte ich zerknirscht,
legte den von mir bevorzugten
Wein in den Einkaufswagen und
beobachtete zu meiner gréfiten
Verwunderung, wie Isidor gleich-
zeitig einen Karton Bier in Weg-
werfflaschen unter den Arm
nahm. Ich wollte meinen Augen
nicht trauen.

«Aber aber», fragte ich perplex,
«du trinkst doch nicht etwa dieses
Bier?»

«Warum nicht? Ach so, ich ver-
stehe: du denkst an den Schaum»,
versuchte Isidor zu scherzen.

«Das nicht gerade. Aber ich dach-
te, das sei vielleicht gegen deine
Ueberzeugung — wegen der Weg-
werfflaschen. Ex und hopp auf
den Schuttabladeplatz! Du weifit
sehr genau, was ich meine.»

Isidor sah mich eine Weile be-
fremdet an, ehe er antwortete:
«Ich versichere dir, von unseren
leeren Flaschen landet keine ein-
zige im Ochsnerkiibel, geschweige

denn auf einem Schuttabladeplatz.
Zumindest nicht, seit dieser Signor
Cascasinghiozzi bei uns im Hause
wohnt.»

«Bleibe bitte beim Thema und
schweife nicht ab wie ein Politi-
ker, wenn’s brenzlig wird», er-
mahnte ich Isidor ungehalten.
«Das ist kein Ablenkungsmant-
ver», entriistete sich Isidor. «Si-
gnor Cascasinghiozzi ist ein sehr
bekannter Artist — ein Fakir, der
jeden Abend im Variété ein paar
Glidser verspeist. Und da hat er
uns aufgeschlossenen Hausbewoh-
nern, weil wir ihn darum gebeten
haben, eben beigebracht . . .»

Den Rest des Satzes horte ich
nicht mehr so genau. Es schau-
derte mich bei dem Gedanken, da
dieses Beispiel bald einmal Schule
machen  konnte.  Hoffentlich
kommt es nicht noch gar so welt,
dafl wir alle einer einigermafien
sauberen, intakten Umwelt zuliebe
unsere Abfille selbst verspeisen

miissen.

IW.HARPER

KENTUCKY
STRAIGHT BOURBON
WHISKEY

IMPORT: Berger & Co., 3550 Langnal




	Ein Umweltproblem gelöst

